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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Von der frei en Gna de.
Daß der Rich ter al ler Welt nicht un recht rich ten wird, ist mir so ein leuch ‐
tend und aus ge macht ge wiß, als daß zwei mal zwei vier sind. Ich glau be,
daß er un um schränkt be mäch tigt ist, mit den Sei ni gen zu thun, was er will,
daß aber auch sei ne un um schränk te Ge walt nichts an ders ist, als höchst
freie An wen dung sei ner Weis heit und Gü te. Nichts des to we ni ger sind doch
mei ne Urt hei le oft so be schaf fen, als wenn ich von die sen Grund wahr hei ten
nie ge hört oder sie doch förm lich ver leug net hät te. Ich be mer ke in mir ei nen
ver mes se nen Geist, der von al lem, was sich zu trägt, ger ne Re chen schaft
gethan hät te, und, was er nicht be grei fen kann, zu be strei ten wa get. Welch
ein Elend ist es doch, daß die ir de ne Scher be mit ihrem Töp fer rech ten will!
Ge gen mei ne Ne ben men schen hand le ich nicht so, die Aus s prü che ei nes
Rich ters oder die Ein rich tun gen ei nes Feld herrn tad le ich nicht, weil ich, ob
ich gleich weiß, daß sie feh len kön nen, den noch vor aus set ze, daß sie, je der
in sei nem Fach, ge üb ter sind, als ich bin. Da aber, wo es am un ver nünf tigs ‐
ten und un ver zeih lichs ten ist, bin ich oft be reit, mir die se Frei heit her aus zu ‐
neh men. O! daß man mit tau send Zun gen den wich ti gen Aus s pruch un se res
Herrn in die Oh ren der ge dan ken lo sen Sterb li chen ru fen könn te: „Eins ist
Noth!“ doch auch tau send Zun gen wür den um sonst sein, und sind um sonst,
wenn nicht der Herr nach sei nem Wohl ge fal len, durch die kraft und Wir ‐
kung sei nes Geis tes, sei ne war nen de Weck stim me er ge hen läßt.

Nach dem Wor te, daß du im Na men des Herrn uns sa gest, wol len wir
dir nicht ge hor chen; son dern wir wol len thun nach al le dem Wort, das
aus un serm Mun de ge het. Je rem. 44,16.17. Wahr lich, wir müß ten kei ne
Er kennt niß von dem Werth der uns an ver trau ten See len, und kein Mit lei den
ge gen die sel bi gen ha ben, wenn die ses nicht schmerz li che Be trüb niß bei uns
ver ur sa chen soll te, und un se re Er fah rung muß uns zum Theil leh ren, was
der herz rüh ren de Aus ruf des Je re mi as sa gen will, Je rem. 9,1.: O, daß ich
Was ser ge nug hät te in mei nem Haup te, und mei ne Au gen Thrä nen ‐
quel len wä ren, daß ich Tag und Nacht be wei nen möch te die Er schla ge ‐
n en in mei nem Volk! Es kommt uns zu, wir soll ten so be wegt dar über sein!
Die Be trach tung der Weis heit und un um schränk ten Ober herr schaft Got tes
ist es, was noch al lein da bei be ru hi gen kann. Er of fen ba ret sein Heil, wem
er will, größ ten t heils den Un mün di gen; der Men ge von Wei sen und Klu gen
ist es aber ver bor gen. So hat es ihm ge fal len, und so muß es da her recht
sein. Ja! es kommt ein Tag, an wel chem er sich da zu her ab las sen wird, die



3

Schick lich keit und Bil lig keit die ses Ver fah rens ge gen sei ne Ge schöp fe zu
recht fer ti gen; dann wird ein je der schwei gen müs sen, und kei ner im Stan de
sein, et was wi der ihren Rich ter vor zu brin gen. Das Licht ist in die Welt ge ‐
kom men, aber die Men schen lie ben die Fins ter niß mehr, denn das
Licht. Sie has sen das Licht, wi der set zen sich dem sel ben, em pö ren sich da ‐
wi der. Es ist frei lich wahr, daß al le es so ma chen, und wenn al so sie al le zur
Ver damm niß ver sto ßen wür den, so wür den sie sich selbst die Schuld davon
bei mes sen müs sen. Da her ist es al lein aus Gna den, daß ei ni ge er ret tet und
se lig wer den; und in An se hung der Aus t hei lung die ser Gna de thut Gott mit
dem Sei ni gen, was er will. Ein Recht, wel ches die Mehrs ten in ihren ei ge ‐
nen An ge le gen hei ten sich an ma ßen, und doch wol len sie es dem, der der
Herr ist über al les, nicht zu ge ste hen. es sind über die se Ma te rie vie le hit zi ge
und er bit tern de Strei tig kei ten ge führt wor den, aber die Er lö se ten des Herrn
sind be ru fen, nicht mit Wor ten zu strei ten, son dern ihn in ihrem Her zen zu
be wun dern, sich sei ner zu freu en, ihn zu lie ben, an zu be ten und zu ge hor ‐
chen. Daß wir wis sen, daß er uns ge lie bet, und sich selbst für uns da hin ge ‐
ge ben hat, ist ei ne drin gen de Ur sa che und Be we gungs grund, ihn wie der zu
lie ben und uns ihm hin zu ge ben, daß wir uns nicht als un ser ei gen an se hen,
son dern uns ihm zu sei nem Dienst und Eh re mit un serm gan zen Ver mö gen,
mit al len un sern Kräf ten und Ga ben auf op fern. Ja! er ver dient, daß wir ihm
al les auf op fern; denn er hat sich ganz mit al lem für uns auf ge op fert. Er
mach te sich selbst arm, er er dul de te Schan de, Mar ter, Tod und den Fluch
um un sert wil len, daß wir durch ihn ewi ges Le ben er wer ben möch ten. Ach,
wel che Här tig keit mei nes Her zens, daß die ser Ge dan ke mich nicht noch
weit mehr rührt, in Er stau nen setzt und über wäl tigt!

Mo ses, wenn er von den Mit teln re det, de ren sich der Herr be dien te, um Is ‐
ra el zu de müthi gen, führt die Spei sung des sel ben mit Man na als ein Mit tel
an. Ich konn te die ses ei ne Zeit lang nicht ver ste hen; ich dach te, sie wä ren
eher in der Ge fahr ge we sen, stolz zu wer den, als sie sa hen, daß sie auf ei ne
so au ßer or dent li che Wei se er nährt wur den. Al lein das Man na woll te sich
nicht hal ten, sie konn ten es nicht auf be wah ren, und da her be fan den sie sich
von Tag zu Tag in ei ner un ver meid li chen Ab hän gig keit von ihm; die se Ein ‐
rich tung war recht ge schickt, sie zu de müthi gen. Eben so ver hält sich’s mit
uns im Geist li chen. Es wür de uns viel leicht bes ser ge fal len, wenn wir auf
ein mal mit ei nem hin rei chen den Vor rat he ver se hen wür den, mit ei nem sol ‐
chen, uns be stän dig ver blei ben den Maaß von Weis heit und Kraft, wor auf
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wir uns, we nigs tens bei ge mei nen Vor fäl len, ver las sen könn ten, oh ne durch
ei ne Emp fin dung von Man gel ge zwun gen zu wer den, für ei ne je de Sa che,
die uns fehlt, be stän dig un se re Zu flucht wie der zu dem Herrn zu neh men.
al lein sei ne Wei se ist die bes te. Sei ne ei ge ne Eh re wird am meis ten geof fen ‐
ba ret, und un ser ei ge nes Wohl am bes ten da durch ge si chert, daß wir ganz
arm und leer in uns selbst er hal ten, und von ei ner Mi nu te zur an dern, je
nach dem wir es be dür fen, un ter stützt wer den. Die ses wird, wen et was es zu
thun ver mag, uns vor al ler Ruhm re dig keit be wah ren, und stets ein Ge fühl
der Dank bar keit in un serm Her zen er hal ten. Die ses ist be son ders die n lich,
uns flei ßig und brüns tig zum Ge bet zu ma chen, und gibt uns tau send Ver an ‐
las sun gen zu sei ner Lob prei sung, die un se rer Auf merk sam keit sonst gänz ‐
lich ent ge hen wür den.

Aber wer oder was sind wir, daß der Al ler höchs te un se rer ach ten soll te? daß
er uns al le Mor gen be su chen, und uns al le Au gen bli cke be gie ßen soll te? Es
ist ein er staun li cher Ge dan ke, daß Gott auf die se Wei se bei Men schen woh ‐
nen soll te; daß Er, vor dem die mäch tigs ten Mon ar chen der Er de we ni ger
als Nichts, und ei ne Ei tel keit sind, sich so her ab nei gen und zu den Um stän ‐
den, Be dürf nis sen und Fä hig kei ten der schwächs ten, der elen des ten und
ärms ten sei ner Kin der be que men soll te! Aber er hat Wohl ge fal len dar an. Er
sie het nicht, wie der Mensch sie het.

- Sie mö gen be merkt ha ben, daß ich ver schie de ne Ma le von Prä de sti na ti on
oder Gna den wahl zu re den, mit Fleiß ver mie den ha be, nicht als wenn ich
mich der Leh re schäm te, weil, wenn sie in der That dumm, schreck lich und
un ge recht wä re, die Schuld davon mit Recht nicht auf mich, denn ich er fand
sie ja nicht, son dern auf die H. Schrift fie le, worin sie, wie ich ge wiß ver si ‐
chert bin, in eben so deut li chen Wor ten vor ge tra gen wird, als die Wahr heit,
daß Gott Him mel und Er de schuf. Ich be ken ne, daß ich nicht um hin kann,
mich dar über zu ver wun dern, daß Leu te, die Hoch ach tung ge gen die Bi bel
vor ge ben, so ge ra de zu und stark ihren Ab scheu an dem er klä ren sol len, was
doch die Bi bel so aus drü ck lich leh ret, näm lich: daß Gott nach sei ner Gna de
und sei nem Wohl ge fal len ei nen Un ter schied un ter den Men schen macht,
wenn auch gleich von Na tur kein Un ter schied un ter ih nen Statt fin det, und
daß al le Din ge, die die Se lig keit sol cher Men schen be tref fen, durch ei ne
gött li che Prä de sti na ti on oder Vor her be stim mung un trüg lich ge si chert sind.
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Ich ge be die ses nicht für ei ne ver nünf ti ge Leh re aus, (wie wohl sie mir im
höchs ten Gra de ver nünf tig vor kommt,) son dern sie ist ei ne Schrift leh re,
oder wenn sie das nicht ist, ist die H. Schrift ei ne blo ße wäch ser ne Ro se,
und hat kei nen ent schie de nen Sinn. Was für Ge schick lich keit wird doch da ‐
zu er for dert, um vie le Stel len so aus zu le gen und ih nen ei nen sol chen Sinn
zu ge ben, daß sie die Vor urt hei le, die wir von Na tur ge gen Got tes un um ‐
schränk te Ober herr schaft he gen, bes ser be güns ti gen! Matth. 11,25.26. und
13,10-17. Marc. 13,20.22. Joh. 17, hin und wie der in die sem Ca pi tel. Joh.
10,26. Röm. 8,28-30., und 9,13-24. und 11,7. Ephes. 1,4.5. 1 Pe tr. 1,2. Wä re
ich so wohl ein Freund vom Dis pu tie ren, wie ich kei ner bin, so deucht mir,
ich könn te es ei nem Ver nünft ler, der al les auf das Ge nau es te nimmt, schwer
ma chen, die Wahr heit der schrift li chen Pro phe zei un gen oder den Glau ben
an ei ne be son de re Vor se hung, es sei denn, daß er ei ne gött li che Prä de sti na ti ‐
on der Ur sa chen und Be ge ben hei ten zum Grun de sei ner Be haup tun gen le ‐
gen woll te, zu be haup ten. Je doch, wie ge sagt, ich ha be mir vor ge nom men,
die sen Punkt da hin ge stellt sein zu las sen, weil, so wahr und nothwen dig
auch im mer der sel bi ge an sich selbst ist, die Er kennt niß und das Be grei fen
des sel ben nicht nothwen dig er for dert wird, um ein wah rer Christ zu sein,
wie wohl ich auch fast nicht glau ben kann, daß Ei ner, dem es dar an fehlt, ein
äch ter, stand haf ter Gläu bi ger sein kön ne.

Es ist leicht, fal sche Fol ge run gen zu ma chen, die ich we der zu ge be, noch
sich auch mit Recht aus mei nen Grund sät zen her lei ten las sen. Gott kann
nicht der Ur he ber von der Sün de in dem Ver stan de sein, mit dem sie, wenn
ich es so näh me, mich bald fest ge setzt ha ben wür den; al lein ist es wohl
mög lich, daß Sie nach Ihrem Plan kei ne Schwie rig kei ten in An se hung des ‐
sen, was die H. Schrift uns von die ser Ma te rie leh ret, fin den? Ich hal te da ‐
für, daß die je ni gen, die et was zu dem To de Chris ti bei tru gen, sehr gro ße
Sün der wa ren, und daß sie da durch, daß sie ihn an das Kreuz na gel ten, him ‐
mels chrei en den Fre vel be gin gen; den noch, wenn wir dem Apo stel glau ben
dür fen, ge scha he dieß Al les aus bedach tem Rat he und Vor se hung Got tes,
wie wir le sen Apo stelg. 2,23. Und sie tha ten nichts mehr, denn was sei ne
Hand und sein Rath zu vor bedacht hat te, das ge sche hen soll te. Cap. 4,28.
Sie wer den auch zu ge ben, daß die se fre vel haf te That (fre vel haft in Rück ‐
sicht auf die je ni gen, die sie be gin gen,) nicht nur zu ge las sen wur de, son dern
auch ver ord net war, und zwar in der strengs ten und ei gent lichs ten Be deu ‐
tung die ses Wor tes; die Eh re Got tes und das Heil der Men schen hing davon
ab, daß sie ge schah, und zwar ge ra de auf die Wei se und un ter al len de nen
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Um stän den, die wirk lich Statt fan den, und den noch han del ten Ju das und die
Ue b ri gen nach frei em Wil len, und ih re Ruch lo sig keit war ganz ei gent lich
ih re ei ge ne Ruch lo sig keit. Nun, mein Freund, wer den die Grün de, die Ih nen
zum Be weis hin läng lich sind, daß die H. Schrift Gott nicht als den Ur he ber
der Sün de bei die ser An ord nung vor stel le, zu glei cher Zeit auch zu mei ner
Recht fer ti gung die nen; und wenn Sie in der Mei nung ste hen, daß Sie leicht
durch Vor le gung der Fra ge den Sieg über mich davon tra gen wür den:
„Kann Gott der Ur he ber der Sün de sein?“ so fällt das, was Sie mir zur Last
le gen, ge ra de zu auf das Wort Got tes selbst. Gott ist eben so we nig der Ur ‐
he ber der Sün de, als die Son ne die Ur sa che des Ei ses ist; son dern die Na tur
des Was sers bringt es so mit sich, daß es zu Eis ge frie ret, wenn es auf ei ne
Zeit lang in ei nem ge wis sen Gra de der Kraft der Son ne ent beh ren muß. So
ist auch in den Her zen der Men schen Sün de ge nug, um, wenn er auf hör te,
an den sel ben sei ne Kraft zu be wei sen, und sie im Zaum zu hal ten, die Er de
der Höl le ähn lich zu ma chen, und zu zei gen, daß Men schen nicht bes ser
denn ein ge fleisch te Teu fel sind. Manch mal und in ei ni gen Fäl len ge fällt es
ihm, es wirk lich auf ei ne au gen schein li che Wei se zu thun, und in so fern er
es thut, er scheint so gleich die mensch li che Na tur in ih rer wah ren Ge stalt.
Zwei fel die ser Art sind, ehe noch ei ner von uns ge bo ren war, schon zu wie ‐
der hol ten Ma len auf ge wor fen und wi der legt wor den, und der Apo stel wuß te
au gen schein lich zum Vor aus, daß sie wi der sei ne Leh re vor ge bracht wer den
wür den, da her er mit der Fra ge selbst ei nem Je den ent ge gen kommt: Was
schul di get er denn uns? Wer kann sei nem Wil len wi der ste hen? Röm.
9,19. Und die sen, die so fra gen, gibt er kei ne an de re Ant wort, denn daß er
die Ur sa che davon in Got tes un um schränk te Ober macht, und in die Macht,
die ein Töp fer über sei nen Thon hat, setzt. Ich glau be, daß ich schon ein mal
in ei nem mei ner vo ri gen Brie fe die Be schul di gung, als be stün de ich mit Ei ‐
gen sinn auf mei ne ei ge nen Mei nun gen, von mir ab zu leh nen ge sucht ha be.
Ich be ken ne recht gern, daß ich mich ir ren kann, aber in An se hung des We ‐
ges zur Se lig keit ma che ich doch auch An spruch auf ei ne Ge wiß heit. Ich
bin von ei ni gen Din gen eben so ge wiß, als von mei nem ei ge nen Da sein,
und ich wür de es sein, wenn au ßer mir kei ne mensch li che See le mehr in der
Welt wä re. Je doch mei ne Mei nun gen sind durch die Ge neh mi gung vie ler
Tau sen de, die vor mir ge lebt ha ben, und sehr vie ler, mit de nen ich an ver ‐
schie de nen Or ten und un ter ver schie de nen Um stän den, so daß der ei ne den
an dern gar nicht kann te, um ge gan gen bin, be stä ti get wor den; sie hat ten, so
we nig sie auch mit ein an der be kannt wa ren, doch al le die näm li chen Ein ‐
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sich ten er langt, weil sie al le von dem näm li chen Geis te wa ren un ter rich tet
wor den.

Sie ha ben Zwei fel wi der die Leh re von der Er wäh lung. Sie wer den in zwi ‐
schen dar in mit mir ein stim men, daß die H. Schrift davon re det, und zwar in
sehr star ken und kla ren Aus drü cken; be son ders der Apo stel Pau lus. Es sind
mir ei ni ge (wie ich nicht an ders glau be) auf rich ti ge Leu te vor ge kom men,
die mir ge sagt ha ben, daß sie nicht aus ste hen könn ten, sein neun tes Ka pi tel
an die Rö mer zu le sen, son dern al le mal es über schlü gen, - so daß al so ih re
Vor urt hei le wi der die Er wäh lung, ih nen auch Vor urt hei le wi der ei nen Theil
der H. Schrift ein flöß ten. Aber war um denn das? War um wohl an ders, als
weil die Leh re, wel che man scheu et, zu deut lich dar in ent hal ten ist, als daß
ihr aus ge wi chen wer den könn te. Al lein Sie wer den sa gen, daß doch man che
Schrift stel ler und Pre di ger es ver such ten, den Wor ten des Apo stels ei nen
leich teren Sinn bei zu le gen. Las sen Sie uns denn (wie ich oben ge rat hen ha ‐
be) aus der Er fah rung urt hei len. Wenn Sie das zu ge ben, was ich ge wiß
weiß, daß Sie zu ge ben wer den, die gänz li che Ver dor ben heit der mensch ‐
li chen Na tur, wie kön nen wir uns auf die Be keh rung ei ner See le zu Gott
Rech nung ma chen, es sei denn, daß wir auch ei ne Gna den wahl an neh men?
Das Werk muß ir gend von ei ner Sei te den An fang neh men. Ent we der sucht
der Sün der zu erst den Herrn, oder der Herr zu erst den Sün der. Das ers te re
ist un mög lich, wenn wir von Na tur todt sind in Sün den und Ue ber tre tun gen,
wenn der Gott die ser Welt un se re Au gen ver blen det hat, und den Be sitz von
un sern Her zen be haup tet, und wenn un se re fleisch li chen Ge sin nun gen so
sehr ab ge neigt sind, Gott zu su chen, daß sie viel mehr ei ne Feind schaft wi ‐
der ihn sind. Er lau ben Sie mir, daß ich mich auf Sie selbst be ru fe. Mir
deucht, Sie ken nen sich selbst zu gut, als daß Sie sa gen soll ten, daß Sie zu ‐
erst den Herrn ent we der ge sucht oder ge liebt hät ten; viel leicht sind Sie
sich’s be wußt, daß Sie für ei ne Zeit lang, und in so weit als es an Ih nen ge le ‐
gen war, so gar sich sei nem Ru fe wi der setzt ha ben, und daß Sie hät ten ver ‐
lo ren ge hen müs sen, wenn er Sie nicht am Ta ge sei ner Macht wil lig ge ‐
macht hät te, und Sie Ih nen selbst zum Trot ze er ret tet hät te. In Ihrem ei ge ‐
nen Fall er ken nen Sie, daß er den An fang bei Ih nen mach te; und das muß
auch durch ge hends der Fall bei al len sein, die be ru fen wer den, wenn das
gan ze Men schen ge schlecht von Na tur Fein de Got tes sind. Nun wei ter: es
muß ei ne Er wäh lung Statt fin den, es sei denn, daß al le be ru fen wer den. Al ‐
lein wir wer den ver si chert, daß der brei te Weg, wor auf der größ te Hau fe
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von Men schen sich drän get, zum Ver der ben füh ret. Be fan den nicht Sie und
ich uns auf die sem We ge? Wa ren wir bes ser, als die je ni gen sind, die noch
auf dem sel bi gen fort wan deln? Was hat es ge macht, daß wir uns selbst so,
wie wir ehe mals wa ren, gar nicht mehr ähn lich sind? Gna de! Was hat es
ge macht, daß wir so un ähn lich sind de nen, die jetzt so sind, wie wir ehe ‐
mals wa ren? Gna de! So muß denn die se Gna de im ei gent lichs ten Sin ne der
Wor te ei ne un ter schei den de oder ab son dern de Gna de, d.i. mit an dern Wor ‐
ten er wäh len de Gna de sein. Wenn wir nun auch an neh men woll ten, daß
Gott die Aus son de rung oder Aus wahl nur zur Zeit un se rer Be ru fung ma ‐
chen soll te, so wür de die ses nicht nur ganz un schrift mä ßig, son dern auch
den Aus s prü chen der Ver nunft und den Be grif fen, die wir von den gött li ‐
chen Ei gen schaf ten, be son ders der All wis sen heit und Un ver än der lich keit
Got tes ha ben, ganz zu wi der sein. die je ni gen, wel che glau ben, daß der
Mensch von Na tur ei ni ges Ver mö gen be sit ze, nach wel chem er sich zu Gott
be keh ren kön ne, mö gen für ei ne Er wäh lung, mit Bedin gung auf das Vor aus ‐
se hen des Glau bens und des Ge hor sams strei ten. Al lein wäh rend An de re
dis pu tie ren, las sen Sie uns bei de die Sa che be wun dern; denn wir wis sen,
daß der Herr uns vor aus sah (so wie wir wa ren) in dem Zu stan de des äu ßers ‐
ten Un ver mö gens, so wohl zu glau ben als auch ge hor sam zu sein, bis es ihm
ge fal len wür de, in uns das Wol len und das Voll brin gen nach sei nem ei ge nen
Wohl ge fal len zu wir ken.

Was die Er hal tung bis ans En de be trifft, so mö gen wir von der Sa che in ei ‐
ner ge lehr ten Hin sicht urt hei len, was wir wol len, so wird, wes sei denn, daß
wir uns selbst so er hal ten, un ser Be kennt niß der Re li gi on gänz lich ver ge ‐
bens sein; denn nur „die, die bis ans En de be har ren, wer den se lig.“ Matth.
10,22. Man soll te mei nen, daß ein je der, der die ses glau bet und von sei ner
ei ge nen Schwach heit, der An zahl und Stär ke sei ner geist li chen Fein de, und
von den Schwie rig kei ten und Ge fah ren, die von sei ner La ge in die ser bö sen
Welt her rüh ren, ei ne ge hö ri ge Er kennt niß hat, we nigs tens es wün schen
wird, (wo mög lich) ei ni ge Si cher heit zu ha ben, daß sei ne Ar beit und sei ne
Er war tung nicht ver ge bens sein wer de. In ei ner Un ge wiß heit sich zu be fin ‐
den, in An se hung ei nes Punk tes von so gro ßer Wich tig keit, nichts zu ha ben,
wor auf wir uns in An se hung un se rer Be stän dig keit im Gu tes t hun ver las sen
könn ten, als nur un se re ei ge ne schwa che Be mü hun gen, un sern part hei ‐
ischen Fleiß und kurz sich ti ge Sorg falt, das muß doch si cher lich für uns be ‐
un ru hi gend sein, wenn wir recht be den ken, wie un ver mö gend wir an uns



9

selbst sind, den mäch ti gen Ver su chun gen der Welt, des Flei sches und des
Teu fels, die sich wi der un se ren Frie den ver ei ni gen, Wi der stand zu leis ten.
In die ser Hin sicht soll te ich er war ten, daß die Geg ner die ser Leh re, wenn
sei ei ne voll kom me ne Ein sicht von ihrem Zu stan de und Um stän den hät ten,
ge setzt, daß sie auch wirk lich im Stan de wä ren, sie als schrift wi drig und
falsch zu be wei sen, über ihren Sieg wei nen und be trübt sein wür den, daß ei ‐
ne Mei nung, die so au gen schein lich ge schickt ist, un se re Hoff nung an zu fri ‐
schen und zu be le ben, in der Wahr heit nicht ge grün det sein soll te. Man darf
sich ganz und gar nicht dar über wun dern, daß die se Leh re, wel che dem
Herrn die Eh re giebt, die sei nem Na men ge büh ret und sei nem Volk so kräf ‐
ti ge Be ru hi gung dar bie tet, von Men schen mit ver dor be nen Her zen wi der ‐
spro chen und ver schmä het wird. Aber wohl mag es uns sehr be frem dend
vor kom men, daß die je ni gen, die es emp fin den, wie nö thig sie die sel bi ge ha ‐
ben und oh ne die sel be nicht ru hig sein kön nen, furcht sam oder ab ge neigt
sein soll ten, sie an zu neh men. Den noch giebt es vie le Kin der des Lichts, die
in die sem Stück in der Fins ter niß wan deln. Ent we der wer den sie durch die
Urt hei le de rer, von de nen sie glau ben, daß sie wei ser wä ren als sie selbst,
wan kend ge macht, oder sie sto ßen sich an dem Ab fall der Chris ten, die
einst Vert hei di ger der Leh re wa ren, oder sie wer den end lich ver wirrt, weil
sie je ne Stel len der H. Schrift nicht ver ste hen kön nen, die ei ne an de re Spra ‐
che zu füh ren schei nen. Al lein so wie Licht und Er kennt niß bei ih nen zu ‐
neh men, so neh men die se Schwie rig kei ten bei ih nen ab. Der Herr be haup tet
die Eh re, und er macht sich zur Voll en dung ei nes voll kom me nen Wer kes
der Se lig keit an heis chig, daß kei ne Macht sein Volk aus sei nen Hän den rei ‐
ßen oder sie von sei ner Lie be schei den soll. Ih re Er hal tung in der Gna de
kann, au ßer dem, daß sie in vie len aus drü ck li chen Ver hei ßun gen ver si chert
wird, auch noch bis zur voll kom mens ten Ue ber zeu gung aus der Un ver än ‐
der lich keit Got tes, aus der Stell ver tre tung Chris ti, aus der Ver ei ni gung, die
zwi schen ihm und sei nem Volk Statt fin det und aus der Quel le des geist li ‐
chen Le bens, die er in ihren Her zen an ge rich tet hat, und die selbst ih rer Na ‐
tur nach mit dem ewi gen Le ben in der ge nau es ten Ver bin dung steht, (denn
Gna de ist der Sa me der Herr lich keit) be wie sen wer den. Ich ha be nicht Platz
ge nug, von die sen ein zel nen Stü cken weit läuf tig zu han deln, son dern ver ‐
wei se Sie auf fol gen de Schrift stel len, aus wel chen star ke und un um stöß li ‐
che Be wei se für ih re Ge wiß heit her ge lei tet wer den kön nen: Luc. 14,28-30.
Wer ist un ter euch, der ei nen Thurm bau en will etc. Ver gli chen mit Phil.
1,6. Ich bin des sel ben in gu ter Zu ver sicht etc. He br. 7,25. Er kann se lig ma ‐
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chen im mer dar etc. Röm. 8,24-39. Wer will ver dam men? etc. Joh. 14,19. Es
ist noch um ein Klei nes etc. Joh. 15,1-2. Ich bin ein rech ter Wein stock etc.
Joh. 4,14. Wer des Was sers trin ken wird etc. War um soll ten denn nun Sie,
mein Freund, wenn Sie al le die se Grün de be trach ten, da Sie Ih re Zu flucht
zu der Hoff nung ge nom men ha ben, die Ih nen vor ge hal ten wur de, und Ih re
See le über ge ben ha ben, sich nicht in ihrem Heil freu en und sa gen: So lan ge
Chris tus der Grund stein, die Wur zel, das Haupt und der Bräu ti gam sei nes
Vol kes ist, so lan ge das Wort Got tes Ja und Amen ist, so lan ge die Rath sch ‐
lüs se un ver än der lich sind, so lan ge wir ei nen Mitt ler und Ho hen pries ter vor
dem Thron im Him mel ha ben, so lan ge der H. Geist be reit und ver mö gend
ist, den Wahr hei ten des Evan ge li ums Zeug niß zu ge ben, so lan ge Gott wei ‐
ser ist, als die Men schen sind, und stär ker als der Sa tan, so lan ge wird der
Gläu bi ge in Je su sein, und ist si cher! Him mel und Er de müs sen ver ge hen,
aber die Ver hei ßung, der Eid und das Blut, wor auf sich mei ne See le ver läßt,
giebt mir ei ne si che re Hoff nung, die mir nie mals fehl schla gen kann.

So wie die Leh ren von der Er wäh lung und be stän di gen Er hal tung in der
Gna de tröst lich sind, so be neh men sie uns al les Recht zum Ei gen ruhm und
zum Selbst ver trau en, wenn sie wahr haf tig in dem Her zen an ge nom men
wor den sind, und ge rei chen deß we gen na tür li cher wei se da zu, den Hei land
zu er he ben. Sie ma chen den Stolz al les mensch li chen Ruhms zu Schan den,
und las sen uns nichts über, des sen wir uns mit rüh men könn ten, als den
Herrn. Je mehr wir von un se rer äu ßers ten Ver dor ben heit und Un ver mö gen
in der Sa che von An fang an bis zu En de über zeugt sind, des to vor treff li cher
wird uns Je sus vor kom men. Der Ge sun de mag wohl ein mal dem Arzt ein
gu tes Wort ge ben, aber der Kran ke al lein weiß ihn recht zu schät zen, und
hier kann ich nicht an ders als ei nen Un ter schied be mer ken zwi schen de nen,
die nichts ha ben, wor auf sie ihr Ver trau en set zen, als nur die freie Gna de,
und de nen, die zum we nigs ten ein Et was, ei ne ge wis se gu te An la ge und Fä ‐
hig keit dem Men schen zu schrei ben. Wir pflich ten al lem und je dem bei, was
sie aus dem Wort Got tes über die Ma te rie von der Hei li gung her lei ten. Wir
ge ste hen ih re Wich tig keit, ih re Vor treff lich keit, ih re Schön heit ein. Aber wir
möch ten wün schen, daß sie sich mehr mit uns in Er hö hung des Na mens des
Er lö sers ver ei ni gen möch ten. Ih re Er fah rung scheint sie zu ver lei ten, von
sich selbst, von der Ver än de rung, die in ih nen ge wirkt wor den ist, und dem
Vie len, das von ih rer ei ge nen Wach sam keit und Be stre ben ab hängt, zu re ‐
den. Wir möch ten auch gern dank bar da für sein, wenn wir wahr neh men
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kön nen, daß ei ne Ver än de rung durch die Macht der Gna de in uns ge wirkt
wor den ist; es ist un ser Wunsch, daß wir auch wach sam er fun den wer den
mö gen. Aber wenn un se re Hoff nun gen am al ler le ben digs ten sind, so kommt
es nicht so wohl von ei ner Er kennt niß der un voll kom me nen An fän ger der
Gna de in un sern Her zen her, als von Er grei fung des sen, der un ser Al les in
Al lem ist. Sei ne Per son, sei ne Lie be, sei ne Lei den, sei ne Stell ver tre tung,
sein Mit lei den, sei ne Fül le und Treue – die se sind un se re er götz li che Ma te ‐
ri en, die uns we nig Zeit üb rig las sen (wenn wir uns in un se rer bes ten Fas ‐
sung be fin den), von uns selbst zu re den. Wie zer schmel zen un se re Her zen,
und un se re Au gen ge hen über, wenn wir mei nen, ei ni ge Frei heit zu be sit ‐
zen, an ihn zu den ken und von ihm zu re den! Denn wir ha ben ehe mals kei ‐
ne Hül fe ge habt, noch kön nen wir künf tig wel che hof fen, als von Ihm al ‐
lein. Wenn es ir gend wo Men schen ge ben, die nur ein Scherf lein zu ih rer ei ‐
ge nen Er ret tung und Se lig keit bei ge tra gen ha ben, so ha ben sie mehr gethan,
als wir thun kön nen. Wenn ir gend wo wel che wa ren, die sich ge gen den ers ‐
ten Ruf ge hor sam und treu be wie sen, so war das der Fall bei uns nicht.
Wenn ir gend wel che ge we sen sind, die zum Vor aus be reit wa ren, ihn an zu ‐
neh men, so wis sen wir, daß wir uns in ei nem Zu stan de der Ent frem dung
von ihm be fun den ha ben. Wir hat ten ei ne all ge wal ti ge, un wi der steh li che
Gna de zu un se rer Er ret tung nö thig, oder wir wür den auf ewig ver lo ren ge ‐
we sen sein. Wenn ir gend ei ni ge sein soll ten, die an sich selbst ein Ver mö ‐
gen be sit zen, so müs sen wir be ken nen, daß wir är mer sind als sie. Wir kön ‐
nen nicht wa chen, es sei denn, daß Er mit uns wacht; wir kön nen nicht
kämp fen, es sei denn, daß Er mit uns kämpft; wir kön nen uns kei nen Au ‐
gen blick er hal ten, es sei denn, daß Er uns fest hält. Wir glau ben auch, daß
wir am En de doch noch ver lo ren ge hen müß ten, wenn sei ne Treue nicht ge ‐
schäf tig wä re, uns zu be wah ren. Aber wir ha ben ein fes tes Ver trau en, daß er
die ses thun wer de, nicht um un se rer Ge rech tig keit, son dern um sei nes ei ge ‐
nen Na mens wil len, und weil es ihm, da er uns mit ei ner ewi gen Lie be ge ‐
lie bet hat, ge fal len hat, mit lieb rei cher Gü te uns zu sich zu zie hen und sich
von uns fin den zu las sen, da wir ihn nicht such ten.

Kön nen Sie wohl, mein Theu ers ter, dem Ge dan ken bei sich Raum ge ben,
daß ein Mensch, der un ter dem Ein fluß die ser Grund sät ze le bet, ein Ver lan ‐
gen ha ben wer de, in der Sün de zu be har ren, weil die Gna de so viel mäch ti ‐
ger ist! Nein, Sie sind ein zu gut ge sinn ter Be ob ach ter der Men schen und ih ‐
rer Sit ten, um die Ver leum dun gen, die wi der uns aus ge streut wer den, zu
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glau ben. Es ist wahr, es giebt nur zu vie le fal sche und ei te le Mund chris ten
un ter uns; aber giebt es denn kei ne sol che un ter de nen, die sich zu den ent ‐
ge gen ge setz ten Mei nun gen hal ten? so woll te ich auch eben an mer ken, daß
der Ein wurf, der von den Fehl trit ten der in An se hen ste hen den Re for mir ten
her ge lei tet wird, ganz und gar nichts zu sa gen hat. Wir be haup ten, daß kei ne
Leh re noch mit tel das Herz ver än dern, oder ei nen tu gend haf ten Le bens wan ‐
del her vor brin gen kön nen, oh ne die wirk sa me Kraft der Gna de des All ‐
mäch ti gen. Des we gen, wenn es ge fun den wür de, daß es in der That so wä ‐
re, so soll te es nicht un se rer Leh re zur Last ge legt wer den, son dern man
soll te es viel mehr für ei nen Be weis und ei ne Be stä ti gung der sel ben gel ten
las sen. Wir be ken nen, daß wir in ei ner je den Sa che schreck lich weit zu rück
blie ben, und Ur sa che ha ben, uns dar über zu schä men und zu ent set zen, daß
sol che auf mun tern de Grund sät ze so we nig Ein fluß auf un se re Ge sin nung
und un sern Wan del ha ben; den noch giebt uns un ser Ge wis sen im Gan zen
ein gu tes Zeug niß, und wir hof fen, daß wir es vor der Kir che und der Welt
an den Tag le gen kön nen, daß die Leh ren von der Gna de Leh ren zur Gott se ‐
lig keit sind.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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